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Achterbahn





WARUM DAS ALLES?

Respekt, Bewunderung und Liebe –

sie soll mein Dichten mir erringen:

Respekt für meinen Rigorismus,

von niemandem als mir zu singen,

Bewunderung für meine Kühnheit,

mein Thema direkt anzuspringen,

und Liebe dafür, daß mir Sätze

so leicht und inspiriert gelingen,

daß jeder staunt: Der bringt es aber!

Und wie er’s schafft, sich einzubringen!
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DIE WEISHEITSLEHREN DES LAO-TSCHI

Aus dem Buch der Wandlungen I

»Seht diesen Baum«, sagte Lao-tschi einst seinen Schülern unter

einer Yunga-Eiche, in deren Schatten sie nach anstrengender Wan-

derung um die Mittagszeit ausruhten. »Mannsdick der Stamm,

sieben Kulis könnten ihn nicht umfassen, stark wie die Arme

der Arbeiter von Sezuan die Äste, nicht zu zählen das Blattwerk.

Und doch war er einst eine winzige Eichel, ein unscheinbarer

Keim. Was lernen wir daraus?«

Die Jünger, die bereits die Augen geschlossen hatten, öffneten sie

wieder für einen Moment.

»Geschenkt, Meister, geschenkt!« riefen sie und »Schon gut«.

Seufzend blickte der Lehrer um sich, und als er alle schlafen sah,

folgte er mißmutig ihrem Beispiel.

Aus dem Buch der Wandlungen II

Eines Abends kam ein Jünger zu Lao-tschi und sagte mit erregter

Stimme: »Meister, du erzähltest doch einst die Parabel von der Kir-

sche und dem Spatzen.«

Lao-tschi schaute auf und sagte: »So, tat ich das?«

»Ja«, sagte der Schüler. »Du erzähltest, daß ein Spatz eine Kirsche

sah und Appetit nach ihr verspürte und sie verschlang. Da sie aber

zu groß für ihn war, erstickte er an ihr. So geht es jedem, der allzu

habgierig ist, sagtest du.«

»Sagte ich das?« fragte Lao-tschi. »Dann wird es wohl stimmen.«
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»Nein, es stimmt ganz und gar nicht!« schrie der Schüler. »Ich

habe daraufhin die Spatzen beobachtet. Sie denken nicht daran,

Kirschen zu verschlucken. Sie picken langsam an den Früchten

herum, bis sie genug haben.«

»So?« sagte der Meister glücklich. »Da sagt man immer, die Spat-

zen hätten nur ein kleines Hirn. Und trotzdem haben sie auf mei-

ne Worte gehört und sich gebessert. Was lernen wir daraus?«

»Daß deine Parabeln hinten und vorne nicht stimmen«, brüllte

der Schüler.

»Das auch«, entgegnete der Meister. »Aber ich wollte eigentlich

noch etwas anderes sagen. Wie war das gleich? Na, es tut nichts

zur Sache.«

Und er vertiefte sich wieder in das Buch der 88 Sprüche, während

sein Schüler in eine Dunkelheit hinauswankte, die für ihn auch

durch den milden Vollmond nicht heller wurde.

Aus dem Buch der Wandlungen III

Lao-tschi pries einst das Wasser.

»Ich wüßte wirklich nicht, was ihm gleichkäme«, sagte er. »Der

Wein? Nein, der ist von anderem Geschmack und berauscht. Das

Gras? Nein, es ist grün und oben spitz. Der Stein etwa? Nein, der

ist rund, und man kann ihn wegwerfen. Der wilde Büffel? Nein,

er rennt ziellos hin und her und kann mit dem Schwanze we-

deln.« Hierauf schwieg Lao-tschi eine Weile, dann fuhr er erschöpft

fort:

»Ich könnte euch noch andere Beispiele nennen. Doch vielleicht

glaubt ihr mir auch so, daß ich wirklich nicht weiß, was dem Was-

ser gleichkäme?«
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»Aber ja!« riefen die Schüler, die nicht im mindesten daran gezwei-

felt hatten, »Aber ja! Und nun ruhe wieder ein wenig, Meister!«



DAS GLEICHNIS

Wie wenn da einer, und er hielte

ein frühgereiftes Kind, das schielte,

hoch in den Himmel und er bäte:

»Du hörst jetzt auf den Namen Käthe!« –

Wär’ dieser nicht dem Elch vergleichbar,

der tief im Sumpf und unerreichbar

nach Wurzeln, Halmen, Stauden sucht

und dabei stumm den Tag verflucht,

an dem er dieser Erde Licht . . .

Nein? Nicht vergleichbar? Na, dann nicht!
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GEBET

Lieber Gott, nimm es hin,

daß ich was Besond’res bin.

Und gib ruhig einmal zu,

daß ich klüger bin als du.

Preise künftig meinen Namen,

denn sonst setzt es etwas. Amen.
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KLEINES LIED

Bin ich auch arm

Bin ich doch dumm

Bin ich auch schief

Bin ich doch krumm

Bin ich auch blind

Bin ich doch taub

Bin ich auch Fleisch

Werd’ ich doch Staub.

13



VERTRETER-ELEND
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AFFENTHEATER

15



16



LEHRMEISTERIN NATUR

Vom Efeu können wir viel lernen:

er ist sehr grün und läuft spitz aus.

Er rankt rasch, und er ist vom Haus,

an dem er wächst, schwer zu entfernen.

Was uns der Efeu lehrt? Ich will es so umschreiben:

Das Grünsein lehrt er uns. Das rasche Ranken.

Den spitzen Auslauf und, um den Gedanken

noch abzurunden: auch das Haftenbleiben.
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VOM LIEBEN GOTT, DER ÜBER

DIE ERDE WANDELTE

Es begab sich einmal, als der liebe Gott wieder über die Erde wan-

delte, daß es dunkel wurde und er am Hause des reichen Mannes

anklopfte und um ein Nachtlager bat.

Doch der reiche Mann erkannte nicht, wer da vor ihm stand, und

so antwortete er: »Tritt herein, unbekannter Fremder, das ist wohl-

getan, daß du bei mir anklopfst. Gleich werde ich dir das schönste

Bett im ganzen Haus herrichten lassen, darf ich dich in der Zwi-

schenzeit mit feinem Backwerk und köstlichen Weinen bewir-

ten?«

Da gab sich der liebe Gott zu erkennen und sprach erfreut:

»Dein Angebot ist sehr freundlich, reicher Mann. Die letzten Male,

da ich über die Erde wandelte, mußte ich nämlich immer beim

armen Mann absteigen. Und da hat es mir, ehrlich gestanden,

gar nicht gefallen, bei dem war alles – unter uns gesagt – doch er-

schreckend ärmlich.«

Nach diesen Worten aber schmausten und tranken die beiden

nach Herzenslust, und es wurde noch ein richtig netter Abend.
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BEKENNTNIS

Ich leide an Versagensangst,

besonders, wenn ich dichte.

Die Angst, die machte mir bereits

manch schönen Reim zuschanden.
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DIE WALDFEE UND DER WERBEMANN

Es war einmal ein Werbemann, der hatte seiner Agentur viele Jah-

re lang nach besten Kräften gedient. Da begab es sich, daß die

Agentur den riesigen Etat für ein neues Produkt an Land zog. Die-

ses Produkt aber hieß »Meyers Pampe«, und das war eine Pampe,

die einen echten Produktvorteil besaß, da sie alle anderen Pam-

pen an Klebrigkeit, Sämigkeit und Pampigkeit weit übertraf. Und

weil das so war, sollte sie auch mit einem Slogan beworben wer-

den, wie er eingängiger und treffender noch nicht erdacht worden

war. Diese Aufgabe nun fiel unserem Werbemann zu, doch wie er

sich auch anstrengte, alles, was ihm einfiel, war der Spruch »Mey-

ers Pampe ist die beste«. Diesen Vorschlag hatte er auch beim

Kreativdirektor eingereicht, doch wie er des Abends Überstunden

machte, da hörte er, wie der Kreativdirektor dem Agenturchef auf

dem Flur sagte: »So geht es nicht weiter mit unserem Werbemann.

Er ist alt und zahnlos geworden. Das beste ist, wenn wir ihn so

bald wie möglich schlachten.«

Da krampfte sich das Herz des Werbemannes zusammen, und er

dachte bei sich: »Bevor es soweit kommt, da will ich lieber in die

Fremde ziehen.« Und noch in derselben Nacht schnürte er sein

Bündel und wanderte zur Stadt hinaus.

Bald gelangte er in einen tiefen Wald, wo er sich ermattet ins Gras

sinken ließ. »Ach«, dachte er glücklich, »wie schön ist es doch hier

im Wald. Hier will ich mein Leben beschließen. Was brauch ich

denn? Wasser gibt’s hier im Überfluß, Pilzchen und Würzelchen

ebenfalls. Und Ruhe! Wenn ich dagegen an die Hetze in der Agen-

tur denke!« Und unter solchen Gedanken schlief er ein.

Am folgenden Morgen tat er sich zunächst am Quell gütlich, dann
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